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… zu fantasieren nämlich über seine „Davidsbünd-
ler“, eine halb reale, halb fiktive Künstlergemein-
schaft, welche sich gegen die „Philister“ verschwo-
ren hat, also gegen spießbürgerliche, prosaische und
kleingeistige Menschen aller Art. Bereits in seiner
ersten veröffentlichten literarischen Arbeit erweist
Schumann sein journalistisches Gespür, indem er in
dem „Der Davidsbündler“ überschriebenen Artikel
den Leser in Fortsetzungen auf Spannung hält,
denn anstatt über den Davidsbund wirklich aufzu-
klären, erzählt er nur von einem „von einem schar-
fen, schiefnasigen Schwedenkopf heruntergeworfe-
nen Papierschnitzel“, auf dem zu lesen ist: „Finder!
Zu Gutem und Großem bist du erkoren! Davids-
bündler sollst du werden, die Geheimnisse des Bun-
des der Welt übersetzen, d. i. des Bundes, der da
totschlagen soll die Philister, musikalische und son-
stige! Hier weißt du alles – handle nun! Ordne
jedoch keineswegs kleinstädtisch, sondern gib‘s
recht kraus und verrückt. Meister Raro, Florestan,
Eusebius, Friedrich, Bg., St., Hf., Knif, Balkentreter
an St. Georg.“
Die „NZfM“
Die „Fortsetzung“ solcher „Davidsbündler“-Fanta-
sien findet sich dann allerdings nicht im „Kome-
ten“, sondern in einer Zeitschrift, die Schumann
schon wenige Monate später selbst gründet. Nach
der Premiere am 3. April 1834 erscheint die „Neue
Zeitschrift für Musik“ zweimal wöchentlich; sie hat
einen Umfang von vier Seiten und eine Auflage von
Am 8. Juni 2010 feiert die Musikwelt die 200.Wiederkehr des Geburtstags von RobertSchumann. Dieses Jubiläum soll Anlass sein,
um über Schumanns Aktivitäten im Kontext des
sächsischen Verlags- und Bibliothekswesens zu
berichten.
Schumann stammt aus einer Zwickauer Buchhänd-
lerfamilie und war daher mit diesem Metier von
Kind auf vertraut; sein Vater August Schumann gab
das berühmte und noch heute häufig benutzte
„Vollständige Staats-, Post- und Zeitungslexikon von
Sachsen“ heraus.
Der junge Schumann ist offiziell für ein Jurastudi-
um in Leipzig eingeschrieben, interessiert sich
jedoch vor allem für Musik und für die Musik-
schriftstellerei. Seinen ersten musikalischen Essay
veröffentlicht der Dreiundzwanzigjährige im Leipzi-
ger „Kometen“. Dieser trägt den Untertitel „Ein
Unterhaltungsblatt für die gebildete Lesewelt“ und
ist eine im „jungen Deutschland“ sehr angesehene
Zeitschrift. Mit seinen zahlreichen Beiblättern – 
u. a. „Zeitung für Reisen und Reisende“, „Der
Dampfwagen“, „Der Luftballon“, „Telescop“ – ist
der „Komet“ bemüht, seine Leser am technischen
Fortschritt teilhaben zu lassen; doch sein Herausge-
ber Karl Herloßsohn ist vor allem ein kritischer
Schöngeist oder schöngeistiger Kritiker, der mit den
beiden Bänden „Löschpapiere aus dem Tagebuch
eines reisenden Teufels“ Aufsehen erregt und auch
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400. Das ist nicht wenig, wenn man bedenkt, dass
Schillers „Horen“ bei einer durchschnittlichen Auf-
lage von 1.000 lagen und Cotta von seinem täglich
erscheinenden „Morgenblatt für gebildete Stände“
2.500 Exemplare verkauft. Schumanns Verleger
Johann Ambrosius Barth und August Robert Friese
sind jedenfalls zufrieden. Letzterer wird allerdings
unruhig, als die Auflagenhöhe in dem Maße sinkt,
in dem Schumanns eigene Beiträge seltener werden;
1843 hat das Blatt nur noch 340 Abonnenten. Die
Einnahmen, die Schumann selbst mit seiner Her-
ausgebertätigkeit erzielt, reichen immerhin zu einer
finanziellen Grundsicherung aus. 
Während im Impressum des ersten Jahrgangs steht:
„Herausgegeben durch einen Verein von Künstlern
und Kunstfreunden“, heißt es ab dem zweiten Jahr-
gang: „Im Vereine mit mehreren Künstlern und
Kunstfreunden herausgegeben unter Verantwort-
lichkeit von R. Schumann.“ Letzteres entspricht
den Gegebenheiten: Bis zum Jahr 1846, als er das
Blatt verkauft, leitet Schumann die Redaktion mehr
oder weniger im Ein-Mann-Betrieb. Und wie er sie
leitet: Der zwar weltverlorene, aber alles andere als
weltfremde Künstler führt beispielsweise seit 1834
ein genaues Verzeichnis aller abgesandten und emp-
fangenen Briefe – sorgfältig nummeriert und mit
einer gesonderten Spalte für kurze Inhaltsangaben.
Wenngleich dieses bis Mai 1854 fortgeführte Ver-
zeichnis alsbald auch Schumanns übrige Korrespon-
denz erfasst, basiert es doch zunächst auf dem Wil-
len, in der Zeitschrift von Anfang an geordnete
Verhältnisse herzustellen. 
„In dieser staubigen Festung“
Übrigens liegt die Zahl der laut Verzeichnis abge-
gangenen Briefe bei 2.500; natürlich sind die Origi-
nale inzwischen über alle Welt verstreut und zu gro-
ßen Teilen verschollen. Was erhalten blieb, bildet
ein beachtliches Korpus. Allerdings ist Schumanns
Handschrift nicht leicht zu entziffern; schon der
Zeitgenosse Eduard Hanslick bemerkte scherzend:
„Die Schlußworte seines ersten Briefes an mich
nach Prag las jedermann, dem ich das Blatt zeigte:
,in dieser staubigen Festung‘. In Wahrheit hieß es
aber: ,in dieser freudigen Hoffnung‘.“ Die circa
5.500 Briefe, die Schumann empfangen hat, sind
hingegen fast vollständig erhalten: Als zeitge-
schichtlich wertvolle, bisher nur wenig ausgewertete
Quelle liegen sie heute, zu dicken Bänden zusam-
mengefasst, in der Krakauer Biblioteka Jagiellonska.
Interessant ist, dass Schumann eine Auswahl von
Briefen – zum Beispiel diejenigen von Mendelssohn
Bartholdy – aussortiert und in einer besonderen
„Heiligtümern“ vorbehaltenen „Familienkassette“
aufbewahrt hat, die heute zu den Schätzen der
Sächsischen Landesbibliothek – Staats- und Univer-
sitätsbibliothek Dresden gehört.
Die Laufzeit von Briefen ist damals oft erstaunlich
kurz; das erleichtert es Schumann, mittels seiner
Zeitschriftenkorrespondenz ein Netzwerk von
Beziehungen zwischen Herausgeber, seinen Unter-
stützern, Autoren, regionalen Korrespondenten und
Abonnenten herzustellen. Und es ist ein Glücksfall
für den öffentlichen musikästhetischen Diskurs die-
ser Jahre, dass er sich, was das Sammeln von Nach-
richten angeht, weder auf die faule Haut legt noch
wie ein Zeitungsredakteur des 21. Jahrhunderts in
einer Flut von Meldungen ertrinkt, vielmehr seinem
Geschäft mit Lust und Liebe nachgeht: Er will
ernsthaft wissen, was in der musikalischen Welt pas-
siert, es in seiner Zeitschrift wie in einem Brennspie-
gel einfangen und wieder in die Welt zurückwerfen.
Schon bald ergeht an die Leser die Einladung,
gegen ein Honorar von 15 Talern für den gedruck-
ten Bogen Berichte aus ihren Heimatstädten zu lie-
fern, aber keine „trockenen Correspondenzinserate,
sondern lebendige Bilder von den musikalischen
Zuständen jener Orte“.
Mit seiner „NZfM“ schafft sich Schumann in Leip-
zig – der Stadt des Buch- und Musikalienhandels –
eine gute Ausgangsposition für die Veröffentlichung
seiner Kompositionen. An sich ist es ja nicht selbst-
verständlich, dass ein junger, weithin unbekannter
Künstler alle seine Klavierwerke fast nach Belieben
verlegt bekommt; doch da Schumanns Musikzeit-
schrift einen beachtlichen Rezensions- und Anzei-
genteil hat, wollen die Verleger mit dem „jungen
Mann“ möglichst auf gutem Fuß stehen und ihm
nach Kräften zur Veröffentlichung seiner eigenen
Werke verhelfen. Außerdem ist der Komponist
geschickt genug, seine Werke auf unterschiedliche
Leipziger Verlage zu verteilen – u. a. auf Hofmeister,
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Kistner und Breitkopf & Härtel. Nach seinem Auf-
enthalt in Wien im Winterhalbjahr 1838/39 kann er
auch dortige Verleger für seine Klaviermusik interes-
sieren.
Die verkaufte Auflage der gedruckten Klavierwerke
dürfte freilich manchmal nicht über 50 Stück hin-
ausgegangen sein. Selbst im Leipziger Musiksalon
der Schumann künstlerisch durchaus zugeneigten
Henriette Voigt wird sein Klavierwerk kaum
gepflegt: Wie die unveröffentlichten Tagebücher der
Pianistin ausweisen, wird dort in den Jahren von
1830 bis 1837 Beethoven 110-mal und Mendelssohn
60-mal aufgeführt, während Schumann nur je ein-
mal mit den „Papillons“ op. 2, den „Fantasiestük-
ken“ op. 12, den „Kinderszenen“ op. 15, der Tocca-
ta op. 7 und der – der Gastgeberin gewidmeten –
Klaviersonate op. 22 vertreten ist. Jedoch gibt es
zahlreiche positive Rezensionen: nicht nur in der
eigenen Zeitschrift, sondern auch anderswo. Men-
delssohn, Liszt und Berlioz äußern sich anerken-
nend – um nur die bekanntesten unter Schumanns
Kollegen zu nennen.
Ein musikalischer „Dichtergarten“
Die ab 1840 in Leipziger Verlagen erscheinenden
Klavierlieder erzielen freilich höhere Absatzzahlen;
und von dem 1848 in Dresden komponierten
„Album für die Jugend“ kann das Verlagshaus
Schuberth (Hamburg, Leipzig, New York) binnen
eines Jahres 2.000 Exemplare absetzen: Da ist Schu-
mann ‘endlich’ ein auch ökonomisch interessanter
Autor. 
Schumann hat in seiner Dresdner Zeit auch die
„Königliche öffentliche Bibliothek“ im Japanischen
Palais in der Neustadt aufgesucht. So heißt es in
den Tagebüchern unter dem 2. September 1847:
„A[auf] d. Königl[ichen] Bibliothek“. 
Während wir nicht wissen, was ihn dort im einzel-
nen interessiert hat, sind wir gut darüber informiert,
was ihn nach seiner Übersiedlung nach Düsseldorf
im Jahre 1850 in die dortige „Königliche Landesbi-
bliothek“ getrieben hat: Er plante damals die Veröf-
fentlichung eines „Dichtergartens“, in dem er
bemerkenswerte Äußerungen zum Thema „Musik“
zu sammeln gedachte; und er studierte zu diesem
Zweck griechische und römische Autoren, Goethe,
Schiller, Heine und viele andere Dichter aus
Geschichte und Gegenwart. Die entsprechende Blü-
tenlese, welche sich in fast fertigem Zustand in sei-
nem Nachlass befand und sich inzwischen im
Besitz des Robert-Schumann-Hauses in Zwickau
befindet, ist aus Anlass des Schumann-Jahres 2006
erstmals veröffentlicht worden. Sie enthält 82 Äuße-
rungen prominenter Autoren – beginnend mit
Homer und endend mit Schumanns Zeitgenossen
Hebbel, Geibel und Herwegh.
Auf Seite 193 dieser Neuerscheinung findet sich ein
Auszug aus dem Briefwechsel zwischen Goethe und
Zelter, der sich als Schlusspunkt dieses Beitrags eig-
net: Unter dem 6. Juni 1826 berichtet Zelter als Leh-
rer von Felix Mendelssohn Bartholdy nach Weimar:
VERANSTALTUNGEN IN SACHSEN ZUM 
200.  GEBURTSTAG VON ROBERT SCHUMANN
AUSSTELLUNG
ROBERT SCHUMANN ZUM GEDENKEN
Anlässlich des 200. Geburtstages Robert Schumanns gab es in der Bibliotheca
Albertina im Rahmen einer kleinen Kabinettausstellung im Eingangsschauraum
Einblicke in bedeutende Dokumente, die das Leben und Wirken des Komponisten
veranschaulichten. Unter den Exponaten befand sich die Prozessakte zum Ver-
fahren Robert Schumann und Clara Wieck gegen Friedrich Wieck von 1839/40.
Letzterer hatte seine Zustimmung zur Heirat des Paares verweigert, sodass
gerichtliche Schritte notwendig waren, um das väterliche Einwilligungsrecht auf-
zuheben. 
Aus dem Jahre 1851 stammen die Drei Fantasiestücke, op. 111, von denen eine
handschriftliche Stichvorlage eines Düsseldorfer Kopisten mit Korrekturen von
Robert Schumann zu sehen sein wird. Des Weiteren kann ein originaler Pro-
grammzettel des Gewandhauskonzertes vom 1. Januar 1846 mit einer frühen
Aufführung des Klavierkonzertes a-Moll, op. 54, bewundert werden. Die Solistin
des Abends war Clara Schumann, die als eine der exzellentesten Pianistinnen
ihrer Zeit galt.
UB Leipzig, Eingangsschauraum in der Bibliotheca Albertina
27. April – 15. Juni 2010, täglich 10.00 – 18.00 Uhr
BUCHPRÄSENTATION
ROBERT SCHUMANN. MENSCH UND MUSIKER DER ROMANTIK
In der SLUB Dresden wurde aus Anlass des 200. Geburtstages von
Robert Schumann das zur diesjährigen Leipziger Buchmesse im
Siedler-Verlag erschienene Buch „Robert Schumann. Mensch und
Musiker der Romantik“ präsentiert. 
In Anwesenheit des Autors Prof. Dr. Martin Geck wurden Passagen
des Buches gelesen und erläutert. Parallel präsentierte die SLUB
originale Text- und Tondokumente aus ihrem Bestand.
Die Veranstaltung wurde durch Klaviermusik von Robert Schumann u.a. Auszüge
aus dem berühmten Klavierzyklus „Kreisleriana“, der als ein Schlüsselwerk der
romantischen Klavierliteratur gilt, musikalisch umrahmt. Nach der Präsentation
bestand die Möglichkeit, ein Glas Wein zu trinken und ein signiertes Exemplar
von „Robert Schumann. Mensch und Musiker der Romantik“ zu erwerben.
Sächsische Landesbibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek Dresden, 
Vortragssaal
7. Juni 2010, 19.30 Uhr
„Felix hat wieder ein neues Quintett gefertiget, das
sich hören lassen wird. […] Was mir dabei gefällt,
ist daß ihm seine Sachen recht gut von den Verle-
gern honorirt werden.“ 
Was wären die schönen Künste ohne Verleger und
Bibliotheken; und was wären Verleger und Biblio-
theken ohne die schönen Künste?
Besondere Ereignisse wie das derzei-
tige Schumann-Jubiläum bieten bei-
den Seiten einen schönen Anlass,
sich dessen wieder einmal bewusst
zu werden.
MARTIN
GECK
BIS_02-2010_endfassung18.06.1015:14Seite100
